
Rirchenkreis un Rirchengemeinde Vleiße
ın den Kriegsjahren

Im Unterschied 1914 herrschte bei Ausbruch des Krieges keinerlei Be-
geisterung der Bevölkerung, DU  F tieter Ernst, weıl in  3 die Schrecken
eınes heutigen Krieges ahnte. Am September 1939 (Sonnabend) WAar

oroße Unruhe, die wehrfähigen Männer mu{fßten sıch stellen, darunter auch
viele Pfarrer. Am September tand en Gottesdienst 1n der Garnı1-
sonkirche, der Buße un! Glauben aufrief.

Kiırchenbeamte un -Angestellte.
Da die beiden Pftarrer VO  — Neiße Mıtte und Ende 1, kamen s$1e€ für
den Heeresdienst nıcht 1n Frage. Der Stadtpfarrer Sup Gerike übernahm
sotort das Standortpfarramt für den Standort Neiße, da der seit Novem-
ber 1938 tätıge hauptamtliche Standortpfarrer Seitert 1Ns Feld einrückte.
Dieses Amt brachte im Laute des Krieges sehr viel Arbeit. Allmonatlich
fand 1n der Garnisonkirche Wehrmachtsgottesdienst sta  ‘9 der anfänglich,
solange die Truppe geschlossen dazu geführt wurde, ZuLt besucht WAar (300
biıs 400 ann); späater, als die geschlossene Führung verboten wurde,
chlechter (ca 100 ann Fbenso wurden iın den verschiedenen FEinheiten
monatliche Kasernenstunden gehalten (Teilnahme Je nach Umständen
bıs 300 ann), terner für die Rekruten Stunden VOTLT der Vereidigung,
nachdem der Ptarrer ben der Vereidigung selbst nıcht mehr sprechen durtte.
Endlich sSeit Anfang 1944 Gottesdienste MIit Abendmahlsteier VOL den alle
D  nn Wochen stattfandenden Abstellungen, denen die abzustellende
Truppe geschlossen marschierte und daher fast vollständig teilnahm, ebenso
bei den anschließenden Abendmahlsfteiern (ca, B Mann) Neben die
Seelsorge 1n den Soldatentamıilien trat die Seelsorge in den Lazaretten,
deren schließlich oder 11 ın der Stadt (außer dem Hauptlazarett
1n den katholischen Anstalten und den Schulen). FEınen Teil der Lazarette
übernahm 1im Laute des Krieges Pfarrer Knobel als Lazarettpfarrer.
Kirchenmusikdirektor Schötschel blieb als Schwerkriegsbeschädigter des

Weltkrieges auch im AÄmt, dagegen wurde der Diakon Hartmann Zuerst
auf kurze eıit un nach mehrfacher UK-Stellung Anfang 1943 endgültig
eingezogen, der Kirchendiener Przybilla bereits 1940 Ersterer wurde als
Rendant und 1mM Büro VO  —$ einer 1akonisse als Gemeindehelferin, JE von
ıhr auch im Unterricht, aneben in letzterem und der kleinen Jugend-
arbeit Von Pt. Knobel, K.M Schötschel und freiwillıgen Helterinnen VeLr-

LreLeN,; als Kuster VO  3 der Sup.-Schreibhilte Frl Lotte Letzel. Przybillas
Arbeit wurde von seiner Frau übernommen 1mM Gemeindehaus, in Kirche,
Straße VO  - Herrn Brieß
Im Kiırchenkreis rückten die Pfarrer VO:  ; Grottkau (Kırchner), Ziegenhals
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(Kıttelmann) als Res.-Offiziere sotort 1Ns Heer e1ın, der VO  3 Dıttmanns-
dorf (Bauch) bald, der VO  w Patschkau Küster) spater aut kurze Zeıt,
ebenso der VO Tillowitz bald, vorübergehend un nach Jängerer
Stellung 1947 endgültig. Auch der Ptarrverweser VO  —$ Kirchberg nach Pen-
s1O0N1eruNg VO  - Matschky (Schwarz) SOWIl1e dıe Pfarrvikare VO  3 Falken-
berg wurden bald Zu: Heeresdienst eingezogen. Bıs Ende des Krieges blie-
ben Dittmannsdorf spater Pawelke), Grottkau, Kirchberg und Tillo-
WItz verwalst und wurden VO  3 Nachbarptarrern° Ottmachau WAar

im Laute des neges 1/a Tahr, Patschkau 1/7 Jahr durch Kriegseinsatz ıhrer
Pfarrer 1n anderen Gemeinden Wansen bzw Röstfelde) verwalst, Falken-
berg die letzten Monate durch Tod VO  —} Pfarrer Becker Ziegenhals hatte
se1inen Pfarrer se1it Frühjahr 1944 wıeder, bıs dahin aber fast immer eiınen
vertretenden Ptarrvikar. Der Organistendienst wurde bis zuletzt durch
Lehrer-Kantoren 1Ur in Schnellewalde und Patschkau versehen, 1n Falken-
berg und Grottkau durch hauptamtliche Organıstinnen, in den übrigen
Gemeinden durch freiwallige weiıbliche Kräfte, Pfarrfrauen (Fried-
land, Kirchberg, Tillowitz), in Ziegenhals durch einen katholischen Musıker.
Diakonissen lieben in allen Gemeinden voll in Täiugkeit, sowohl 1n Ge-
meindepflegestation W1e als Gemeindehelterinnen.

Kırchliche Gebäude.
Die Kırchen in eiße und Gießmannsdorf blieben voll in Gebrauch der
Gemeinden, ebenso alle anderen Kırchen Kirchenkreis. Dıiıe mit (5348=-
heizung versehenen (Neıiße, Falkenberg, Grottkau, Ottmachau, Patschkau,
Ziegenhals) konnten auch bis zuletzt beheizt werden, ebenso 7Ing die elek-
trische Heizung in Graase. Kohlenbeheizung (Dittmannsdorft, Gr. 1eß-
mannsdorf, Tillowitz) mu{fte bis auf Einzelausnahmen eingestellt werden.
Pfarrhäuser: Die Wohnungen beider Pftfarrer in Ne1iße hatten dauernd
kurzfristige Eınquartierungen und gyaben auch langfristig Zıimmer für AaUuSs-

wärtige Ausgebombte ab Dasselbe galt VO allen städtischen Pfarrhäusern
1m Kırchenkreıis.

Gemeindehäuser: Im Gemeindehaus Neiße W Aar tast eın Tahr 1n yroßem
Saal un Nebenräumen eın Feldpostamt eingerichtet. Später blieb der Saal
unbenützt und diente als Speicher für die Möbel Aus den abgegebenen
iımmern: im Hochparterre rechts, 1m Stock rechts und im Keller

Zimmer mM1ıt einer Heereszahnstation belegt. Endlich Schluß Vo  3

Januar—März 1945 kam in den und Stock 1n€e Auffangstelle für
politische Leiter. Miıtten 1im Kriege mußte auch der Kindergarten abgege-
ben werden und wurde VO  — der NSV übernommen. Nur Waisenstift,
Altersheim un Gemeindepflegestation blieben bıs ZUr Raumung bei An-
näherung der ussen unverändert 1im Betrieb. Ersteres verließ Nei1ße

Januar 1945 (zugleich MIit den Familien Hartmann und Przybilla) und
kam (nach den Nachrichten) nach Lichtenberg bei Freiberg in Sachsen.
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Letztere beide CTSE Marz. Auch 1n den andern Kirchgemeinden —

den die Gemeinderäume überall Sanz oder teilweiıse militärıisch oder miıt
Flüchtlingen belegt

Kirchliches Leben
Gottesdienste: Der Gottesdienstbesuch nahm Unterschied VO 1914

ım Anfang des Krıieges keinen besonderen Autschwung, aber auch keinen
Abstieg. Er hielt sıch vielmehr z1emlıch unverändert aut gleicher Söhe
während der anzCcCh Kriegszeit un' ertuhr YST 1n den letzten Oonaten
Januar hıs März 1945 1ne merkliche Zunahme. Wıiıe bisher fanden dıe
Hauptgottesdienste gewöhnlichen Sonntagen 91/2 Uhr 1n der Chri-
stuskirche 109 Uhr Kindergottesdienst, 1ın der Regel M1 Grup-
geNsyStem, Sonntag des Monats 81/2 Uhr Beichte und Abend-
ahl An den Sonntagen des monatlıchen Wehrmachtsgottesdienstes wurde
1n der Regel mit seltenen Ausnahmen der Zivilgottesdienst mit dem
Wehrmachtsgottesdienst der Garnisonkirche vereinigt. An den esonde-
Ten Festtagen (Weihnachten, ÖOstern, Pfingsten, Erntedank, Sylvester, Neu-
jahr) fanden auch die Zivilgottesdienste 1n der Garnisonkırche da
dıe Christuskirche klein WAarT. Der Gottesdienstbesuch Jag gewöhn-
lıchen Sonntagen 3—400, stieg Festtagen bıs 900 bzw 1000 (außer
Christnacht bis Wartr also viel geringer als VOT 1933 fast das
Doppelte betrug. Besoanderen Abstieg hatte der Kıindergottesdienst infolge
des häufigen Sonntagsdienstes der Jugend, SOW1€ der Verhetzung und Ver-
höhnung, die ın der H]J bzw Jungvolk getrieben wurden.
An die Stelle der wöchentlichen Bibelstunde Montag abend wurde
bald Begınn des Krieges die wöchentliche Kriegsbetstunde Mıttwoch
ZESCTZT, Sommer Uhr, im Wınter Uhr Ihr Gang Lied,
Sündenbekenntnis und Gnadenverkündigung, Gebet, alttest. Lektion, Lied,
NEUTESLT. Lektion, Lied, Ansprache, Lied, Gebet, Vaterunser, Segen. Dauer
4045 Mınuten, Besuch Menschen.
Im Laufe des Krieges wurde weiterhin Montag früh 81/2 Uhr und
Sonnabend Uhr 1N€e kurze Andacht MILt Lied, Psalmlesung 1mM Wechsel,
Schriftlesung, Gebet, eingeführt. Dauer 15 Mınuten, Besuch Dl d 9
Menschen. Hıerzu auch 1n den letzten Monaten ab Januar 1945
Ühnliche Morgenandachten Dıiıenstag, Donnerstag, Freitag, soda{fß
jedem Tage der ganzcnh Woche eın Gottesdienst stattfand. In diesen etzten
Monaten erlebten WIr ine merkliche teigerung des Gottesdienstbesuches.
Die Christuskırche WwWar sonntäglıch Zanz voll, dıe Kriegsbetstunde VOI-

sammelte 150200 Menschen, die täglıchen Andachten 30—60 Menschen
alles, obgleich bereits eın grofßer Teil der Kirchgemeinde die Stadt VOI -

lassen hatte.
In den Predigten und Ansprachen bemühten sıch die Pfarrer, das große
Erleben der Zeıt berücksichtigen, ohne ın den 1m Weltkrieg oft be-
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Fehler verfallen, AÄristlich verbrämte, patriotische oder kriıe-
gerische Ansprachen halten Das Geschehen der elit klang herein, 1mM
Zentrum stand aber die Verkündigung VOo  3 Christus.

Dies galt auch VO  3 den Kriegsbetstunden, während im Sonntagsgottesdienst
oft auch ine zeitlose Predigt evangelischer Botschaft gehalten werden
konnte. ank dieser Einstellung können auch heute nach dem traurıgen
Ausgang des Krieges die Neißer Ptarrer ohne Scham ihren Dıiıenst der
Verkündigung während des Krıeges zurückdenken unbeschadet aller
Demut in Erkenntnis ıhrer Unvollkommenheıit.

Heldengedenkfteiern, in denen der Geftallenen gedacht wurden, fanden STETS
innerhalb der Hauptgottesdienste Sta wenigen Ausnahmen 1n der
Kriegsbetstunde. Sıe wurden alle —_- Monate gehalten un hierbei das
Gedenken die Gefallnen Se1t der etzten Feıer, MEeISE 6—8, INMECN-

vefaßt: VO un: nach der Predigt Verlesung der Namen, Schrifttworte,
kurze Ansprache, Gebet, Gemeinde- oder Chorgesang: Wenn ıch einmal
soll scheiden. Nach der Ansprache me1st leises Orgelspiel: hatt‘ einen
Kameraden. Dıie Gemeinde schätzte diese Feiern sechr urch die Zusam-
menfassung mehrerer Geftallner wurde gyrofße Häufigkeit und daher Ab-
stumpfung vermieden, durch die Verbindung MIit dem Gottesdienst A4UuSs

einer ejer der Familie bzw. des Bekanntenkreises ıne solche der (7e=
meinde gemacht.
In der Ansprache konnte auch jedem einzelfxen Getallenen doch eın kurzes
Wort gew1idmet werden, dabei aber eine persönliche Fassung vermieden
und die christliche Botschaft in den Vordergrund gestellt werden. Nachzu-
tragen isSt noch, daß in den etzten eLtw2 E Onaten des Krieges
mehrfach gerade Sonntag vormıittag 10i Uhr Fliegeralarm
einsetzte, bei dem nach den estehenden Vorschritten der Gottesdienst Ab-
gebrochen werden mußte. Daher wurde selrt dieser eit der Hauptgottes-
dienst bereits Uhr begonnen, die andern entsprechend, wodurch ine
Störung des Hauptgottesdienstes ohl immer, eine solche des Kindergot-
tesdienstes MEeUSt ermieden wurde. Unterhalb der Christuskirche befand
sich ein geräumiger Luftschutzkeller:;: bei allen Fliegeralarmen Lrat ein
Selbstschutztrupp Führung VO Herrn Brieß als Lutftschutzwart 1n der
Christuskirche ZUSAMMECN, tand aber nıie Anlaß ZzUu Eingreifen. Als eim

richigen Luftangriff auf Neiße Donnerstag, den März 1945 eıine
Bombe ın der ähe der Kırche einschlug, das Dach abdeckte, Fenster un:
Turm herausrı(ß un Orgel un Altar Beschädigungen verursachte,
konnte der Selbstschutz natürliıch nıchts tun, zumal Ja eın Brand nıcht EeNtTt-

stand. heweıt Nsere schöne Christuskirche spater noch mehr zerstort WOTLI-

den 1St, iSt dem Schreiber heute noch nıcht ekannt. Die Gemeinde würde
die Zerstörung ihres herrlich schönen Gotteshauses bitter beklagen.
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ıcht verwunderlich 1St CS, da bei der großen Geldflüssigkeit 1m Kriege
der Ertrag der Kırchenkollektionen ständig anstıeg. Er erreichte Sonn-
Cag zuletzt den Betrag VO  3 200,—-, Ja 300,— und darüber. Auch die
Opfer be1 Trauungen un Tauten sechr hoch Die Christnacht 1944
erbrachte 1ne Kollekte VO  } über 1000,— Im Kirchenkreis marschierte
mMIt den Kollekten-Erträgen Schnellewalde der Spıtze, lieterte
natlıch5 ab

Amtshandlungen: Die Zahl der Tranuungen War 1m Kruege ziemlıch
hoch, obgleich O  °  fters Brautpaare auf die kırchliıche Irauung verzichteten,
angeblich meılst Aaus Zeıtmangel, in Wıiırklichkeit SCn Fehlen des Braut-
kleides, oder der Unmöglichkeıit, ein Hochzeitessen schaffen können. In-
folge der vielen Eheschließungen War dıe Zahl der Taufen dauernd csehr
hoch und hıelt sıch bıs Kriegsschluß auf der Höhe, 1m Unterschied VO

Weltkrieg, während dessen dıe Zahl der Geburten dauernd sank. Be-
gräbnisse lieben ziemlich unverändert, 1Ur in den etzten OoOnaten stieg
die Zahl der Soldatenbeerdigungen autf dem Garnısontriedhof schr A
manchmal bıs auf einmal. Diese wurden zuletzt ohne Rücksicht auf die
Konfession der Toten VO' evangelischen und katholischen Standortpfarrer
abwechselnd gehalten.

Kirchliche Werke Sıe suchten, hre Gemeindeglıeder ohne Unterbrechung
ammeln. Dıiıe Frauenhilfe während des Zanzen Jahres monatlıch

Donnerstag ZUr Monatsversammlung, die VO OO Miıtgliedern be-
sucht war un: das VOo der Deutschen Frauenhilte gestellte Monatsthema
behandelte und daneben 1n der Regel einen Vortrag brachte. Am Don-
Nerstag versammelten sıch dıe Bezirkshelferinnen Bıbelarbeit und Ar-
beitsbesprechung. tftztere betraf naturgemäfß 1n der Hauptsache seelische
und karchliche Betreuung, nachdem die Wohltahrtsarbeit mehr un mehr in
die Hände der NSV übergegangen WAar. Die Mitgliederzahl der Frauen-
hilfe blieb z1emliıch konstant, weniıge Austritte, wenıge Eıintritte. Das
Männerwerk sammelte, MIt Ausnahme weniıger 5Sommermonate, naturge-
mäß NUur einen sehr kleinen Kreis VOo  3 Maännern (10—20) Biıbelarbeit,
Vortrag, Aussprache, auch monartlıch. Die männl,. Jugendarbeit schlief nach
Einziehung des Dıakons un infolge Inanspruchnahme, SOW1E Aufhetzung
der Jugend fast Sanz ein. Eın sehr kleiner Kreıs VO  3 Jungen, zudem auch
einıge Soldaten des Standortes Neiße Tate versammelte sıch Montag
abend Bibelarbeit und sonstiger Belehrung, me1st Leitung VO:  —
Kırch.-Musikdir Schötschel Am gleichen Abend, 1b und auch mal
meınsam, kamen 102A026 Junge Mädel un Leıtung der Gemeindehelferin
(Dıakonisse) der Rest Nsrer elnst blühenden Jugend-
arbeıt, die bıs 1933 tast die Nn Jugend der Kirchgemeinde mL1t einıgen
100 Mitgliedern verschiedenen Gruppen nach Alter, Schulbildung, Be-
tätıgung erfaßt hatte. Auch der Posaunenchor, der ımmer noch MmMeNn-
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trat und gelegentlich 1m Gottesdienst mitwiırkte, auch 1 Hauptlazarett
ab und Musık bot, schlief schliefßlich infolge Einziehung seiner Mitglie-
der 1n.

Dafür begann während des Krieges eın Zweıg kirchlicher Betätigung
mit der Kinderarbeit. Regierung un Parte1 gylaubten 1940 die kontessi0-
nelle Schule autheben mussen. Dadurch hörte auch die VanS,. Volks-
schule autf existieren, hre Kiınder wurden auf die oder Schulen des
Stadtgebietes verteiılt. Infolgedessen, auch durch Eiınziehung der meılsten
CVans. Lehrer wurde die Knaben VansS. Religionsunterricht überhaupt
nıcht mehr erteılt, die Mädchen LLUL noch VO  3 Vang Lehrerinnen
M Schulen. Auch dies mußfte schließlich be] Belegung der meisten Schu-
len und Zusammenlegung der Klassen authören. An den Ööheren Schulen
wurde wen1gstens 1in den Klassen 1—4 durch einen ‚ Vans. Studienrat un:!
durch eiIne CVanNgs. Studienrätin Van:  * Religionsunterricht erteıilt, in den
Klassen z aufgehoben. Infolge dieser Sachlage mufßite die Kirche mIit
treiwilligem Religionsunterricht auf den Plan trefen. Die Eltern wurden
immer wieder autf ıhre Verantwortung tür die cQhristliche Erziehung ıhrer
Kınder hingewiesen un: aufgerufen, s1e den VO  3 der Kırche eingerich-

„Kınderstunden“ schicken Es wurden für Mädel Gruppen nach
dem Alter, tür Jungens Gruppen gebildet, die ıtung der (Ge-
meindehelferin bzw des Diakons wöchentlich Je L Stunden Unter-
richt hatten. Ertaßt wurden VO  w den Volksschülern eLtwa 1090-— 170 Mädel,
6080 Jungen, also leider NUur ein Teil Später wurde noch iıne Sonder-
TuDDC 1ın Neuland im katholischen Gemeindehaus gebildet, die die dor-
tıgen Kınder fast vollzählig ertafßßte, während 1n Rochus fast bis zuletzt
noch 1n der Schule Vans. Religi0nsunterricht durch Lehrer Schneider eIr-

teilt wurde. Wır hofften, da{lß aAllmählich den Eltern mehr und mehr ıhre
Verantwortung tür die Seelen ihrer Kıiınder F1 Bewußflßtsein kommen
würde, denn vorläufig WAar relig1öse Unwissenheiıit un kirchliche Fremd-
heıt 1n der Jugend geradezu erschreckend. Dıies zeigte sıch Auch im Konfir-
mandenunterricht. In den etzten Kriegsjahren kam doch schon häufiger
VOL, daß Kınder nıcht 1n den Kortirmandenunterricht eintraten oder AusSs

ıhm ausschieden, das andrerseits SCn dauernder Versäumnis des Unter-
richtes Kınder VO' Geistlichen ausgeschlossen werden mußten. Ebenso kam
die relig1öse Unwissenheit immer erschreckender ZUr Erscheinung, daß ine
ausreichende Vorbereitung ZUr Konfirmation ımmer mehr in Frage gestellt
wurde. Infolgedessen wurde der Begınn des Konfirmandenunterrichtes im
Jahre 1947 auf den Schluß der Sommerterien, also Ende August verlegt,

dafß der Unterricht über 1'/2 Jahr dauerte. Außerdem wurde 1943 durch
Beschluß des Gemeindekirchenrates (-ausschusses) bestimmt, daß Kınder in
den Kontirmandenunterricht DNUr aufgenommen werden sollen, WEn S$1e
vorher mindestens 1 1!/4 Jahr indurch die Kınderstunden regelmäfßig besucht
haben, daß “1Ne mindestens 3jähr. kirchl Unterweisung VOT der Kontir-
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matıon sıchergestellt WAar. Dies fing sıch Eerst allmählich auszuwirken,
vab aber doch die Hoffnung auf ıne bessere christliche Vorbildung der
Jugend. Schwierigkeit machte 1n den Kinderstunden, aber auch 1m Kontir-
mandenunterricht, da{ß die Kinder immer schwerer für den relig1ösen Stoff

interessieren, für den Unterricht konzentrieren und besonders E1

Lernen der gestellten Aufgaben bringen Der Abhaltungen und
Ablenkungen wurden eben ımmer mehr, Je länger der Krieg dauerte, Je
mehr der Schulunterricht eingeschränkt und die väterliche Zucht entbehrt
wurde.

Kirchliche Veranstaltungen, Auch während des Krieges wurde darauf
geachtet, da{ß der Blick auf die Gesamtkirche un ıhre Werke nıcht vergeS-
SC  e} wurde. 50 wurden mındestens Je einmal ım Jahr eın Tag der Inneren
Miıssıon, eın Tag der Heidenmission und melst auch eın Gustav-Adolf-Tag
abgehalten. In der Regel tand früh eın Gottesdienst Mi1t auswärtigen Red-
Nern STa bei der Inneren Miıssıon miıt besonderem Opfergang durch Geilst-
lıche, Diakon un: Diakonissen mit sehr Sutem Sammlungsertrag. Außer-
dem wurde Nachmittag ıne Feierstunde 1im Gemeindehaus mMIi1t Vor-
trag desselben Redners, sOw1e musikalischen Darbietungen. Auch VO:  -

sonstigen besonderen Veranstaltungen, die menst durch den Eps Breslau
vermuittelt wurden, wurde Gebrauch gemacht, un: der Gemeinde da-
durch besondere nregung geboten, daß der Blick 1Ns Große un Weıte
nıcht verloren Zing.
Im Herbst wurde regelmäfßig die jährliche Bıbelzoche durchgeführt und
das tür ganz Deutschland vorgeschlagene biblische Buch me1st bis
Abenden der Woche nach Totensonntag 1n Auswahl besprochen. Alle diese
Veranstaltungen 1im Gemeindehaus 1ın der Regel VO  3 A Men-
schen besucht.
Der Organıst Kirchenmusikdirektor Schötsche]l tührte zunehmender
Schwıierigkeiten den Dıenst des Kirchenchors tort, der häufig den (sottes-
dienst mML1t seinem Gesang verschönte, und veranstaltete auch Ta D ONat-
lıch das FaNZC Jahr hindurch kırchliche Abendmusiken 1n eiıner der beiden
Kırchen, bei denen neben der Orgel Instrumental- und Vokalmusik, un

Heranziehung auswärtiger Künstler die Gemeinde mit klassischer Kirchen-
musık erbaute.

Opfer der Kirche.
Das schwerste Opfter, das VO  - der Kirche gefordert wurde, WAar das der
Glocken. In der Christuskirche nach der Wiedereinweihung

Advent 1938 erst Ostern 1939 der mittleren alten Glocke VO
1750 WE NEeCUC Glocken Aaus Bronze, 1Nne yrofße und kleine, VvVon Schilling-
Apolda AUus treiwilligen Gaben der Gemeinde, SOW1E Beihilfen des Gustav-
Adolf-Vereins beschafft worden. Dıiıe Chrisn+skirche, die trüher 1Ur eın
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Zweigeläut hatte, atte 1U ZUT Freude der Gemeinde, ein, den beengten
Raumverhältnissen entsprechend, kleines, aber schönes Dreigeläut. Nun
wurde dıe Abgabe der Bronzeglocken gefordert und War sollte 1n jeder
Kirchgemeinde 1Ur die leinste Glocke zurückbleiben. Die kleinste Glocke
der Kirchgemeinde Neıfße betand sıch auftf der Kapelle des Vang. Rochus-
friedhofes. Alle Bemühungen dieser die kleinste Glocke der Christus-
kırche behalten, lieben erfolglos, und mußfßten leıder alle drei lok-
ken abgeliefert werden, daß die Christuskirche se1t Frühjahr 1947 ohne
Geläut blıeb Die abgenommenen Glocken wurden auf dem Wagen, der S1e
fortholte, fotografiert, die Bescheinigung iıhres Gewichtes befindet siıch be]
den Akten Natürlich wurde ein etzter Gottesdienst, dem die Glocken
geläutet hatten, ine schlichte Abschiedsfeier gehalten, 1in der der Gemeinde
der Sınn des Opfers gedeutet und s1e ZUur Treue ZUur Kırche un: (zottes-
dienst auch ohne den Ruf der Glocken ermahnt wurde.
In der Garnisonkirche, sSOW1e der Kırche VO  e Gr.-Gießmannsdorf hängen
Stahlglocken, die daher nıcht abgeliefert wenrden brauchten. Im
Kirchenkreis bliehb ohl auf allen Kırchen die kleinste Glocke zurück,

dafß ohl keine Kırche Sanz ohne Geläut WAarTr. Türen und Vorbauten
der Christuskirche hatten Dächer VO Kupfer, ebenso alle Dach-
rinnen der Christuskirche Aus Kupfer. Dieses Kupfter wurde auch 1943 be-
schlagnahmt. Es gelang hıer, die Bedachung des Turmes und der Vorbau-
ten retiten, die Dachrinnen mu{fßÖten alle abgeliefert werden und wurden
durch solche Aaus Zinkblech Eersetzt Auch über das Gewicht des abgeliefer-
ten Kupfers befindet sich 1ne Bescheinigung be] den Akten Späterer Er-
SaL7Z für Glocken und Kupfer WAar 5  te) worden. Als drittes Opter
wurde die ırche endlich einer „freiwilligen Metallspende“ aufgerufen.
]le Gegenstände A4US kriegswertvollen Metallen, d ıcht Aaus old oder
Sılber, aber Aaus Messıng, Kupfer, Zıinn, Bronze, Alpaka USW. mußten g-
meldet und VO  3 einer Kommissıon nach ihrer Unentbehrlichkeit, ıhrem
künstlerischen un historischen Werte MIt An eingestuft werden. sollte
sofort abgeliefert werden, nach Ersatzbeschaffung, be1 weıterem Bedarf,

überhaupt nıcht. Kruzifixe un Abendmahlskelche brauchten nıcht gemel-
det werden. Neiße konnte ebenso wI1ie die andern Gemeinden des Kır-
chenkreises ine Anzahl entbehrlicher Ww1€e auch künstlerisch oder hastorıisch
wertloser Gegenstände melden TDie Kommissıon, bestehend Aaus dem uper-
intendenten, dem Leıiter des preuß. Staatsbauamtes und des Leiters des
Heimatmuseums Neıiße, stuftfte die Gegenstände weıtherzig und wohlwol-
end ein, ein Vertreter der Provinzialkonservators überprüfte S1€, und die
MmMit bezeichneten Gegenstände wurden :abgeliefert. Auch über ihr (Ge-
wiıcht lhegt eine Bescheinigung 1n den Akten Die Ablieferung VO  — dei-
len der Orgeln wurde 1944 angeordnet, iıne CNAauc Aufstellung über Dis-
posıtionen un Metallteile der Orgeln mußte eingereicht werden. Zu einer
Ablieferung aber kam nıcht mehr.
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Allgemeiner Ü berblick
Der Fainflufß des Krieges auf das allgemeine Leben ın der Stadt machte sıch
für die meıste eıit seiner Dauer zunächst Nnur verhältnismäfßig wenıg be-
merkbar. Eın Teıl der jüngeren Männer wurde natürlich sotort ZuUu Hee-
rescdienst einberuten, allmählich wurden immer mehr, bıs schließlich tast
alle Maänner bis 1ın die 40ziger Jahre hıneıin 1bwesend N., Die wenigen
Zurückgebliebenen wurden dann, ebenso we dıe alteren KFE  3 dem im Ok-
tober 1944 gyegründeten Volkssturm ertafßrt und zZu Teıil 024 als solche
nıcht Nnur Sonntag oder Abend FA Dienst befohlen, sondern auch
Zanz eingezogen. Dazu gehörte auch der Friedhofsverwalter Lobisch,
gelang aber bald, ıhn wieder treı bekommen. Es WAar nıcht umn-

dern, daß 1im Gottesdienst die Zahl der männlichen Besucher immer gerin-
SCI wurde, weil eben die wenıgen noch Anwesenden durch irgend welchen
Dienst 1ın Anspruch D  I 1. Schon VOL Gründung des Volks-
STUrmes wurden die noch freien Maänner seit dem Näherrücken der Russen

die schlesische Grenze Schanzarbeiten herangezogen (Herbst
dem oSCcn Unternehmen Barthold Dies ertaßte alle Männer bas Jahre,
7zuletzt O: bıs Jahre, und S1e zunächst für Wochen der
Grenze Schanzarbeıten 1n. Für die dortigen Ptarrämter entstand damıt
ine Sanz NC Aufgabe, diese Männer auch geistluch betreuen, iıhnen
Andachten halten u.,. A, Wıeweit dıese Aufgabe ertüllt werden konnte,
1Sst hıer nıcht ekannt. Dıie Geistlichen selbst durch Erlaß der (35411=
leitung VO  ; der Heranziehung diesen Arbeiten befreit. Ebenso WTr 1MmM
August 1944 ein Erlafß des Führers herausgekommen, wonach 1m Amt be-
findliche Geistliche nıcht mehr Z Heeresdienst eingezogen werden oll-
fen. Beide FErlasse wurden damıiıt begründet, dafß die geistliche Versorgung
der Kirchgemeinden infolge der geringen Anzahl der noch Z.ur Verfügung
stehenden Geistlichen nıcht mehr gewährleistet se1 (infolgedessen blie-
ben 1 Kirchenkreis die Gemeinden Falkenberg (bis Jan 45), Friedland,
Graase, Neiße, Ottmachau (bis aut Monate), Patschkau (bıs aut und

Mon.) und Schnellewalde immer besetzt. Ziegenhals Warl nNnur eLtw2 Mo-
Zanz ohne eigenen Geistlichen, hatte SONST einen Vikar, ebenso hatte

auch Grottkau einen VO  —3 der Naumburger entsandten Vikar, der wäh-
rend der etzten knappen Jahre, als Soldat VO Flugplatz Falkenau auS,
noch eiıfrıg mitarbeitete, während der amtliche Kriegsvertreter für Grott-
kau Pfarrer Knobel; Neiße, war). Als spater die Russen Neiuße her-
anrückten, wurden die Neißer Männer oder auch in der Woche
einen Tag Zzu Schanzarbeiten 1n der ähe gerufen. Hıeran beteiligten sich
auch die beiden Neißer Pfarrer einıge Monate freiwillig. Eine yroße Be-
deutung für das Authalten des Feindes scheinen diese Feldbefestigungen
nıcht gehabt haben Während also die Neißer Männer mehr un mehr
verschwanden, traten die Soldaten des Standortes Neiße mehr und mehr 1n
Erscheinung. Letzterer umta{ßte zeitweise bıs 8SO0ÖO Mann, die natürlich
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das Straßenbild beherrschten und auch SONSLI im Leben der Bevölkerung ıne
Rolle spielten. Diese Rolle War nıcht ımmer vorteilhaft: das sittliche Ver-
halten der weıiblichen Jugend bıs 1ns Backfischalter herunter wurde
yünstıg beeinflußßt, dıe Neißer Mädels galten beı den Soldaten als sehr
leicht haben Wenn die Zahl der unehelichen Geburten nıcht besonders
anstıeg, 1St das noch nıcht der Tugendhaftigkeit der Mädels, sondern der
Vorsicht und Orientiertheit über Vorbeugung zuzuschreiben. Natürlich
ührten auch viele Freundschaften ZuUur Heiırat. Im allgemeınen
eiIw2 die Häilfte der Soldaten des Standortes evangelisch. Bıs ine Vertü-
ZSUuNnSs Himmlers 1im August 1944 den Sonntag-Nachmittag mit Dıenst be-
legte, immer 1mMm Zivilgottesdienst ine größere oder kleinere Anzahl
Soldaten (20—40). Auch den übrigen Gemeindeveranstaltungen nah-
ME  a} STETS ein1ıge Soldaten teil, wenige standen in dauernder Verbindung
miıt der Kirchgemeinde. Seit Herbst 1944 wurde, den Männern un
Frauen, wı1ie auch den Soldaten, diıe Sonntag vormittag Dienst hatten
(seiıtdem arbeiteten alle Behörden Sonntag vormittag), den Gottes-
dienstbesuch ermöglıchen, alle Wochen eın Sonntag-Nachmittags-Got-
tesdienst Uhr eingerichtet, der iıne VO gleichen Ptfarrer gehaltene
Wiederholung des Vormittaggottesdienstes darstellte. Der Besuch WAar nıcht
sehr zrodß, etwa 100= 150 Menschen, DUr ZU Teil solche, dıe zunächst
gedacht
Ungünstıg beeinflufßt wurde das kırchliche Leben durch die Verdunkelungs-
vorschriften. Die Garnisonkirche 71g aıcht verdunkeln, infolgedessen
konnten hıer Abendgottesdienste nıcht stattfinden, mit Ausnahme VO  w}

Christnacht und Sylvester, infolge besonderer Genehmigung. In der Chrı1-
stuskirche WAar für Verdunkelungseinrichtung BEeSOrgT, ebenso natürlıch 1n
allen Raäumen des Gemeindehauses. Besonders nachteilig aber wirkte
die völlige Aufhebung der Straßenbeleuchtung, die 1n der Mıtte des Krie-
SCS, etiwa2a D Jahre lang, und dann 1mM etzten Jahr dıe Straßen in Dun-
kel hüllte, und dadurch Abendveranstaltungen der Gemeinde stark A

schwerte, da die Städter U  e einmal nıcht gvewohnt sınd, mi1t eigner Laterne
vehen, solche der Jugend, besonders der weiblichen, on unmöglıch

machte.

FEın schmerzlıches Kapitel bıldete auch während des Krieges die Einstel-
Iung der in  3 ann schon fast CN, ıhr Kampf die Kirche
Auch NUuTr das gerningste Verständnis der Parteı gerade 1m Kriege tür die
Aufgabe un Bedeutung der Kuıurche der Bevölkerung wurde vermißft.
Wır sprachen schon davon, daß während des Krieges die konfessionelle
Schule aufgehoben, e organıische Verbindung des Kirchen- un: Schul-

der Lehrer gelÖöst, die Geistlichen us den Schulvorständen entfernt,
die kirchlichen Kindergärten (in Oberschlesien Nur die evangelischen!)
die NSV übertragen wurden. Kirchliche Gebäude (hier besonders katho-
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lısche) wurden MIt Vorliebe belegt und durch Mafßnahmen die
karchliche Arbeıiıt erschwert Im Anfang des Kriezes suchte das Pfarramt
Verbindung MIITT dem Feld estehenden Männern der Gemeinde iındem
ihnen etw2 vierteljährlich Briet MIt Grüßen un Nachrichten A4U585 der
Heımat sandte un diesem 1110 christliche Schruft beilegte Das Versenden
VO  3 Druckschruütten 1115 Feld wurde ZUEeFrSt dann O: die Versendung VO  j

vervielfältigten Brieten verboten! Fıne Mafsnahme, deren Ausrichtung
die Kırche autf der and Jag Damıt War jede Verbindung abgeschnitten,
denn be1 der großen Anzahl der EINSEZOSECENECN Gemeindeglieder
handschriftliche Briefe natürlich unmöglich Im Laufe des Krıeges WUI-

den neben SONStigen Partei-Veranstaltungen un „dıiensten die den
S5Sonntag Vormittag beanspruchten noch besondere „Morgenfeijern
Stadttheater eingerichtet die MIt Musik Führerworten und Vortrag deut-
lıch Ersatz für den Gottesdienst darstellen sollten Ebenso wurden

etzten März Sonntag, also dem althergebrachten Konfirmationstag
der Kırche, die OgCcCn Verpflichtung der Jugend HI: grofßen Feıer,
gleichtalls Stadttheater VOrSCHOMMCN, die MIit iıhrer anzen Gestal-
Lung, ıhrer Wendung die Eltern, ihrem Autrut häuslicher
Nachteier SAaNZ eutlich die Stelle der Konfirmation tretfen sollte
Die daneben versuchten, besonderen Jugendweihen scheiterten ihrer
CISNCN Kläglichkeit un schliefen wueder C111 Für dıe Jugend estand
das Verbot des Betretens der Straite nach J4 oder Uhr 11 sich
Zanz vernünftige Bestimmung Als einmal Cin Junge nach dem Heimabend

Gemeindehaus Montag, der versehentliıch Spat gyeschlossen
worden WAälL, VO  3 H] Streife auf der Straße gefaßt wurde wurde
das S Anlaß großen Untersuchung der CVAans Jugendarbeıit durch
die Gestapo gemacht Pf Knobel K.M Schötschel und 1Ne Anzahl
Jungen wurden mehrtach durch dııe Gestapo CTINOMMCN, einzelne Dinge,
besondere Spiele beschlagnahmt un durch alles dies die WENISCH Jungen
die noch kamen, natürlich eingeschüchtert, daß SIC tortblieben Man
STaunte, daß die Gestapo türsolch belanglose Dınge viel eIit Krıiege
verwendete! Der kirchlichen Jugendarbeit WAar jede andere als relig1öse
Betätigung also Spael, Volkstanz, Basteln, Gesang welrtlicher Lieder d

re verboten. Besonders deutlich wurde die Eıinstellung SCHCH die Kirche
der Heeresseelsorge VO  3 dem Verbot der geschlossenen Führung ZU

Gottesdienst und der Mitwirkung des Pfarrers bei der Vereidigung wurde
schon gesprochen. Dazu kam während des Krieges das Verbot der Kaser-
nenstunden (wurde allerdings nıcht beachtet), die Streichung der Kontes-
S10 auf den Bettafeln ı den Lazaretten. Die Anordnung, daß der Pfarrer
1LUFr die Verwundeten un Kranken esuchen dürte dıe autf Befragen be1
der Aufnahme wünschten, wurde auch nıcht beachtet dazu das Verbot
der Ansprache des Pfarrers be1 den Wehrmachtsteiern der Truppe un der
Lazarette Noch manches andere könnte angeführt werden, den
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Kampf der Partein SC  IQ dıe Kırche zeıgen. Kennzeichnend ist, daß 1
Frühherbst 19472 (oder 43>?) der Chef der Reichskanzlei Reichsmin. Dr
ammers Erlaß die Gauleiter und Reichsstatthalter ergehen l1efß,
entspräche ıcht dem Wıillen des Führers, da{fß während des Krieges Ma{fß-
nahmen ergriffen wurden, dıe das Verhältnis zwiıschen Staat, Parte1 und
Kırche ungünstig beeinflufßten, eın Zeichen, daß vielerorts solche Ma{fß-
nahmen vorkamen, dıe kıirchliche Arbeit erschwerte, Pftfarrer verhattet WUuTr-

den H FEıne Wirkung hat dieser Erlaß nıcht gehabt, blieb alles beim
alten. Am schlimmsten wWAar die Unterdrückung der Kirche 11 Warthegau
(ehem TrOovınz Posen) durch den Gauleiter Greiuser, der s1e iıhres Öötftfent-
lich-rechtlichen Charakters entkleidete, s$1e einem Vereıin machte, in den
INa  i eintreten mußßßte, hre Arbeit auf alle Art erschwerte, s$1€e finanzıell
durch Verbot der Steuern, der Kollekten abwürgte. Auch 1mM ehemals
polnischen Teil VOo  } Oberschlesien yab 65 keine Kırchensteuern, sondern NDu  P

Beıiträge, die Friedhöfte wurden der Kırche S  In  9 alles während
des Krieges! Natürlich blieben alle diese Dıinge der Ottentlichkeit mehr
oder weniger verborgen, daß die Gemeinde meınte, se1l alles in schön-
ster Ordnung. Tieter Blickenden wWar klar, da dıe Parteı auf ine Ver-
nıchtung der Kiırche, die Ersetzung beider Kontessionen durch une deutsche
Nationalkıirche nach dem Kriege hinzielte. Deshalb wurden jetzt schon
Kırche und Pfarrer AUusSs dem öftentlichen Leben mehr un mehr zurück-
gedrängt und ausgeschaltet. An keiner Öttentlichen Veranstaltung urften
Geıistliche als solche amtlich teilnehmen, keine Zeıitung brachte auch 1Ur eın
Wort über karchliches Leben und Arbeiten, jeder christliche oder kaırchliche
Anklang auch NUur wurde vermieden, schließlich Auch die Aufnahme der
kırchl Nachrichten der Woche in der Zeitung verboten. Es WAar z. B be-
zeichnend, da{fß eın hübscher Artıkel VO'  $ Marıa Dalıisch über WE€1 alte
iıtalıenısche Gemälde Aau's dem Kaiser-Friedrich-Museum, Berlin, die 1n der
Christuskirche hingen, Chriüsti Geburt und Tod der Mütterlichkeıit,
der Müuütter Freude und Leid behandelte, NUr aufgenommen wurde, nach-
dem jede Andeutung, da{ß die Bilder ın einer Kirche hıngen, ausgemerzt
Wa  - E durfte eben 1n einer Zeitung keın Wort darüber tallen, das das
Vorhandensein einer Kırche un: eines cQhristlichen Glaubens erinnerte.

Im übrigen machte sıch der Krieg 1 allgemeinen Leben der Stadt zunächst
weni1g bemerkbar. Nachdem die 1ım Beginn des Krieges die Stadt passıeren-
den Truppentransporte vorbei und weıterhin solche 1n der aupt-
sache NUuUr noch den Bahnhof berührten, rar der rıeg 1m Aufßeren Leben
wenig ın Erscheinung. Die Lebensmittelversorgung WarTt guLt geordnet,
daß lange Schlangen wartender Menschen VOT den Geschätten csehr selten

Natürlıch wurden die Ratıonen 1m Laute der Jahre geringer, aber
S1C schließlich ausreichend un: wurden wen1gstens auch ausgeteilt.
Fliegeralarme kamen jahrelang nıcht VOTL, die Straßenbeleuchtung brannte
in der Miıtte des Krieges jahrelang, der Krieg WAaTr Ja tast 1000 km entternt
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und nıemand rechnete damıt, daß näher kommen könnte. Dies wurde
anders, als nach dem Fall VO  3 Stalıngrad die deutschen Truppen anfingen,
zurückzugehen un die Front allmählich näher die deutsche Grenze
heranrückte. Nun hörte die Straßenbeleuchtung wıieder auf, Truppentrans-

berührten wıeder mehr diie Stadt und VOL allen Dıingen überquerten
amer1ikanısche Bombergeschwader, fast immer Tage, die Stadt und Flie-
geralarme mußten gegeben werden, meist Vormittag. Später kamen
russische Geschwader manchmal abends oder nachts in die Gegend VO  \
Breslau und zab einıge ale auch dann Fliegeralarm. Fliegerangriffeoder Abwurf einzelner Bomben kamen zunächst LU 1im oberschlesischen
Industriegebiet und be] Heydebreck VOT, Neiße blieb verschont un all-
mählich wurden die Alarme nıcht mehr sehr SCHNOMMEN. Dies wurde
anders, als nach dem Durchbruch VO  3 Baranowice sıch die russıschen Heere
der oberschlesischen Grenze näherten und schließlich im Januar 1945 ın den
oberschlesischen Industriebezirk eintjelen.
Schon vorher hatten die meıisten Familien n der drohenden Flieger-angriffe einzelne Koffer 50 A Bekannten auts Land oder 1n sicherer
erscheinende Gegenden versandt. SO wurden auch die oben erwähnten,beiden alten Olgemälde Aus der Christuskirche nach Biıelau bei Neilße
sichergestellt un außerdem eın Paket Akten und Kırchenbücher der Reichs-
bank ZUr Aufbewahrung übergeben. Im Januar 1945 erg1ing dann der Auf-
Füt: dafß Mütter und Kınder die tA; verlassen sollten, und
begann INna  3 bei starker älte miıt dem Abtransport PCI Bahn oder m1ıtAutobussen. Ebenso wurden die Krankenhäuser geraumt, und dıe KrankenMI1t Lazarettzügen abtransportiert. Gleichzeitig kamen AaUus dem Oberschle-s1en rechts der der ine xrofße Anzahl VO Flüchtlingen in dieser Woche
V bıs Januar 945 nach und durch Ne1i1ße Infolge MangelAutobussen kamen viele Fu{flß oder mMIt Fahrrad, die weniıgen Autobusse
VOo  > Neiße konnten die Flüchtlinge DNDUur eın Stück weıt tahren und tIztienS1IE dann ab, damit S1Ce MILt der Bahn weıterfuhren. Der Umkreis verstopftesıch, infolgedessen sollen auf den Landstraßen und Bahnhöfen schrecklicheZustände geherrscht haben un viele Todesfälle durch Ertrieren oder Kr-
mMattung, besonders bei Kındern un Alten vorgekommen Se1INn Damals
verließ auch das VWaıiısenstift mMIıt einıgen Kındern einschl einıger frühe-
rer Zöglinge, Neiße, ıhm schlossen sıch die Famılien Dıakon Hartmann,der selbst se1t Sommer 1944 vermıßt Wal, und Kirchendiener Przybilla, der
ırgendwo 1n Oberschlesien 1ım Heeresdienst stand, Sie kamen 1n einem

einen Lazarettzug angehängten Güterwagen fort und schrieben noch
einmal Aaus Lichtenberg/Sachsen. Der Abtransport VO  - Frauen und Kındern
wıederholte sich noch mehrmals 1MmM Februar und .  M  Arz, vuele Familien
kamen aber auch wieder zurück un erklärten, n1e wiıeder auf die Flucht

gehen.
Die beiden Pfarrer lieben natürlıch un: iıhren Dienst weıter, hre
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Famıilien WAaTiTen auch im Januar mI1t fortgegangen. Am Februar
wurden Anschluß den Hauptgottesdienst noch Mädels und ein
Junge VO  ; Sup Gerike konfirmiert. S1e die wenıgen zurückgeblie-
benen der eLw2 Konfirmanden. Vor der Predigt erfolgte eın Angriff
VO'  - Tieffliegern, der aber infolge des Orgelspieles und des Gesanges der
Gemeinde d nıcht wahrgenommen wurde. Am 8 Marz fand der letzte
Hauptgottesdienst Heldengedenktag sta Miıttwoch, den
die letzte Kriegsbetstunde, Donnerstag, den das letzte Morgen-
gyebet in der Christuskirche. Am Nachmittag dieses Tages, WwW1e auch
Vormittag schon, erfolgten die richtigen Luftangriffe auf e1ße Im
Garten des Gemeindehauses schlug e1n Blındgänger eın, 1im Hoft des Pfarr-
hauses ine anscheinend kleine Bombe, diie wen1g Schaden anrıchtete, der
Straßenfront des Pfarrhauses ıne yrößere, der viele Fensterscheiben zZu

Opter tielen. Gleichzeitig wurde diie Christuskirche, WE oben bereits EeTrT-

wähnt, stark mıtgenommen. Die Angriffe wıiederholten siıch Freıitag, den
D welchem Tage auch die Beschießung der Stadt durch die Artille-

me einsetzte. Da Eiıchendorff-Gymnasium un die Drogerie Goldmann
Rıng gingen in Flammen auf. Nun begann die Flucht der Bevölkerung 4A4Uu5

der Stadt waeder stärker einzusetzen, obgleich keine Bahn mehr verkehrte.
Die Russen rückten besonders VO Grottkau her, das s$1€e bereits
besetzt hatten, VOT, sSOWwI1e auch AausSs Rıchtung Leobschütz-Neustadt un
Falkenberg-Lamsdorf. Am Sonnabend trüh wel riet der Kreisleıiter
Fromm persönliıch beim Superintendenten un ersuchte ıh: dringend,
mi1t allem Personal des Pfarramtes, die Stadt, der schwere Beschießung
drohe, verlassen. Darauthıin gingen eLwa Uhr K.M Schötschel
und 1akonisse Schw Hanna Fuf fort, Uhr Sup Gerike und Pt
Knobel 1m Auto Damıiıt Pfarr- und Gemeiundehaus leer.
In dieser acht VO' Freıtag, den Sönnaiben:d, den Maäarz verließ
mit Zanz geringen Ausnahmen die gesamte Ziyılbevölkerung die Stadt.
Sup. Gerike LAT ErSt; als sıch auch beim Festungskommandanten der
Notwendigkeit der Raumung versichert hatte. Er tuhr in seinem Auto, in
dem neben Ptfarrer Knobel noch die Wıtwe des Kıiırchenältesten Scholz
und etliche Kofter hatte, über Groß-Kunzendorf nach Zuegenhals,
1n der Hoffnung, VO  } dort vielleicht noch einmal nach Ne1iße zurückkehren

können. Auf dem Wege überholten s1e die Scharen der Flüchtenden, MIit
Fahrrädern oder Handwagen oder auf dem Rücken ıhre geringen Habselig-
keiten schleppend, in die dunkle Nacht, 1n ine ungewisse Zukunft hineıiın-
zıiehend.
Da in Ziegenhals ein Verbleiben nıcht mögliıch War (auch diese Stadt wurde

Montag, den geraäumt), fuhren s$1e weıter über Freiwaldau,
Raufßen nach Hohenstadt), das Auto VO der eutschen Wehrmacht be-
schlagnahmt wurde. Mıt der Bahn ng weılıter über Prag nach Eger; in
dessen ähe (Königsberg) Sup Gerike seing Famiulıe vorfand, während
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Pfarrer Knobel nach Thürıngen seiner Tochter 71Ng. enıge Wochen
spater arfolgte dıe Kapitulatıon, das Westsudetenland wurde VO  3 den
Amerıkanern, die Nn übrige Tschechet, bereıts VO  3 Karlsbad ab, V O11 den
Russen besetzt. Diese und die Tschechen leßen keinen Reichsdeutschen
durch, Bahnen vingen nıcht, ine Rückkehr nach Neiße War unmöglıch.
Von den Neißern dagegen, die die Kapitulation in Ostsudetenland oder
in Westschlesien und Sachsen erlebt hatten, kehrten 1m Laute des Sommers
viele nach Nenufße zurück, darunter Aauch Kirchenmusikdirektor Schötschel.
S50 tand sich dort allmählich wieder ine -leine Gemenunde D  MMECI, die
nach Gemeinschatt und Stärkung 1n Gottes Wort verlangte. Von den Ptar-
ern des Kıirchenkreises Ne1ße Küster-Patschkau, Gäbel-Schnelle-
walde und Treutler-Grottkau zurückgekehrt. Küster und Treutler kamen
mehrftfach nach (Schnellewalde) Neiße und 1elten 1n der Al geplünderten,
aber SONST stehenden Garnisonkirche Gottesdienst AD, anderen Sonn-

Lat K.M Schötschel, der auch die kirchlichen Amtshandlungen
me1st vornahm. Andere Laıien standen ıhm ohl Z Seite In all dem
furchtbar schweren Erleben, das den Heimgekehrten ZUeEIST VO  3 den Kus-
SCH, spater VO  w} den Polen auferlegt wurde, iıhnen die Stunden V all-

gelıscher Gemeinschafit Brunnenstuben der ınneren Krafit Dıie Stadt, die
beim Eıngang der Russen noch weithin intakt BCWESCH Wal, WAar spater VO  3

iıhnen straßenweıse 1n Brand gesteckt und zerstOort worden. Auch die Kır-
chen cn ZU yroßen Teil mehr oder weniıger 1n Irüummer gesunken.
Dıie heimgekehrte deutsche Bevölkerung wurde schwersten Arbeiten DC-
ZWUNSCNH, erhaelt gul w1e keine Lebensmuttel, wurde iıhres geringen Be-
tZes me1st beraubt, dafß ohl alle ihre Rückkehr bedauerten und be-
FeHTtEN:; Auch Pfarrhaus und Gemeindehaus angezündet und
völlig, letzteres größtenteils ausgebrannt. Der Kindergarten stand noch, das
Altersheim auf der Königsstraße teilweise. Die Insassen des letzteren hat-
ten siıch geweıgert, die Stadt verlassen, in die Hände der Russen
gefallen un! teilweise VO  [ ıhnen vergewaltigt, teıls spater nach Korndort
be1 Friedland verwıiesen worden, der Rest MIt der Hausmutter ZeSLOF-
ben sein soll Nach einer Reihe VO onaten begannen die Polen mi1it den
Ausweısungen, die sich bis in den Herbst 1947 hinzogen. Meıst erfolgten
sS1e cschr schnell und rücksichtslos, oft un Beraubung der geringen Habe,
Transport 1in Viehwagen, daß ohl alle efreıt aufatmeten, W C111 s1e
bei Görlıitz oder Cottbus die Neı1ße überschritten. Eıinige weni1ige Optanten
(wohl alle kath.) un: einige wenıge Facharbeiter sollen noch ın Neiße
se1in, 1St hv;ute Gott gebe, nıiıcht für ımmer 1ne polnische Stadt

Aus dem Nachlaß DONn Ernst Gerike, zuletzt ın Nürnberg.
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